
SEITE DREI 

A K A D E M I E IM WANDEL 

Gegenüber Revolutionen, die man nicht selbst aus­
gelöst hat, kann man sich in verschiedener Weise 
verhalten. Manche ducken sich in einen Winkel, in 
der Hoffnung, der Sturm werde vorüberziehen. 
Andere entdecken die propagierten Ziele als ihre 
eigenen und marschieren kräftig mit. Wieder ande­
re stemmen sich gegen die Revolutionäre und ver­
suchen mit Blockaden und verdecktem Widerstand 
eine Gegenreformation einzuleiten. Und schließ­
lich fehlen auch jene nicht, die die Fahne an sich 
reißen und im Sauseschritt voranstürmen, ganz 
so als seien sie die ersten Umstürzler gewesen, 
obwohl sie doch nur Renegaten waren. 
Die digitale Revolution hat, wie jede ordentliche 
Revolution, überall und deshalb auch in der Berlin-
Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften, 
genau diese Folgen in den Köpfen von Mitgliedern 
und Mitarbeitern gezeitigt. Verweigerer und 
Eiferer, Ungeduldige und Zaghafte, Mitstreiter und 
Mitläufer bevölkern die Szene, so daß eine „Linie", 
die vorzugeben ohnehin schwerlich angemessen 
wäre, kaum nachgezeichnet werden kann. 
Immerhin können Beobachtungen gemacht und 
dürfen Wünsche geäußert werden. 
Zu den Beobachtungen gehört, daß die Arbeit der 
Akademie, soweit sie wissenschaftliche Arbeit im 
herkömmlichen Sinne ist, sich offenkundig in 
einem raschen Wandel befindet. Die nicht perfek­
te, aber auch nicht gerade minderwertige oder 
schlechte elektronische Ausstattung der Arbeits­
stellen der Akademie hat in vielfacher und durch­
aus differenter Weise zu Experimenten, zu Versu­
chen, zu Optionen und Hoffnungen geführt und 
verführt, die geeignet sind, auf mittlere Frist das 
Erscheinungsbild der Wissenschaft in der Akademie 
fundamental zu verändern. Diese Veränderung 
korreliert in glücklicher Weise mit der gemeinsa­
men Anstrengung der Akademiker, sich am eigenen 
Schöpfe, d. h. via Verfassung und Satzung, aus dem 
einschläfernden Brei der Gelehrtengesellschaft zu 
ziehen und sich dem Ziel einer Arbeitsakademie 
anzunähern - einem Ziel, das zu erreichen um so 

nötiger ist, als die anderen deutschen Akademien, 
jedenfalls nach den Bekundungen ihrer festreden­
den Präsidenten, dort längst angelangt sind. 
Zu den Wünschen gehört die Bitte um Geduld. Es 
wird eine Weile dauern, bis die angedeuteten Ver­
änderungen auch nach außen sichtbar werden. Das 
ist unschädlich. Entgegen den Überzeugungen 
schellenlauter Effekthascher ist es weder erfor­
derlich, noch auch nur zweckmäßig, jede kleine 
Optimierung in einem Vorhaben unverzüglich zu 
feiern und zu publizieren. Aber erforderlich und 
jedenfalls zweckmäßig ist die interne Vergewisse­
rung, der kommunikative Austausch über die An­
strengungen, Erfolge und Mißerfolge, die die Mit­
arbeiter der Akademie erzielen, damit die überall 
vorhandene Bereitschaft zum digitalen Engage­
ment sich aktiviert und wächst, indem sie die 
Plattform des Circulars nutzt, um über die Fort­
schritte und Fehlschläge Rechenschaft zu geben. 
Deswegen sind die folgenden Berichte erst ein 
Anfang. Nicht abgeschlossen, partiell und vor­
läufig und in erster Linie für die bestimmt, die am 
gleichen Strang ziehen. Sie werden von Mal zu 
Mal ergänzt, korrigiert und poliert, bis abzusehen 
ist, daß durch weitere Unterrichtung und Erörte­
rung das Maß des Guten nicht mehr zum Besseren 
gesteigert werden kann. (D.S.) 

T E L O T A 

Telota ist ein Kunstwort. Es steht für alle Akti­
vitäten der BBAW, die der Förderung von For­
schung, Kommunikation und Präsentation durch 
elektronische Medien dienen. Mit der Entschei­
dung, das Telota-projekt in Angriff zu nehmen, 
hat die Akademie einen strategisch bedeutsamen 
Schritt mit langfristigen Konsequenzen getan. Es 
geht nicht um Technologieförderung an sich, son­
dern darum, moderne Informationstechnik bewußt, 
geplant und nachhaltig für alle Belange der BBAW 
nutzbar zu machen. Drei Ziele sind zu nennen: 
Informationstechnische Werkzeuge sollen für die 
wissenschaftliche Arbeit angemessen und effizient 
eingesetzt werden; die Information nach innen 
und nach außen soll deutlich verbessert werden; 
eine bessere Kommunikationsinfrastruktur soll 
die Zusammenarbeit fördern. 



Wenn man ehrlich ist, sind das alles große Worte, 
und so richtig innovativ ist ein derartiger Plan 
natürlich auch nicht. Über ähnliche Vorhaben 
wird fast täglich berichtet. Doch wem gelingt es, 
solch ein Projekt konsequent und erfolgreich 
umzusetzen? Die BBAW ist mit dem festen Vorsatz 
angetreten, dies zu schaffen. 

Entstehung 
Das Telota-projekt entstand durch eine Kombina­
tion von Unkenntnis, Mißverständnissen und dem 
Versuch gezielten Handelns. Diese Kombination 
ist eine gute Startbasis, wenn man sich der Lage 
bewußt ist und entsprechend reagiert. So war es 
hier. In einer Vorstandssitzung wurde Unmut dar­
über geäußert, wie sich die BBAW im Internet 
präsentiert und wie sie die elektronische Kommu­
nikation im eigenen Haus und nach außen organi­
siert. Ein konkretes Beispiel (im Vorstand von mir 
vorgebracht) soll die diskutierten Fragestel­
lungen beleuchten. 
Wenn ich das Zitat eines Satzes von Karl Marx zu 
einem speziellen Thema suche (bei mir ging es 
um eine Feuerbach-These), dann kann ich zwar im 
Internet erfahren, daß die BBAW im Rahmen des 
MEGA-Projektes (Marx-Engels-Gesamtausgabe) 
wesentlich an der Herausgabe von 164 geplanten 
Bänden beteiligt ist, daß 40 Bände erschienen 
sind, ... Aber das gesuchte Zitat kann ich bei 
MEGA nicht orten. Liest man die Historie des 
MEGA-Projektes (Beginn in den 1960er Jahren), 
so erkennt man sofort, daß diese Aktivität bisher 
mit der Finanzierung vieler Arbeitsjahre geför­
dert wurde. Es ist auch offensichtlich, daß öffent­
liche Gelder aus verschiedenen internationalen 
Quellen noch einige Zeit für MEGA bereitgestellt 
werden müssen. (Kein Einwand dagegen!) Was hat 
aber der fachlich nur am Rande interessierte 
Steuerzahler (wie ich) davon? Er darf sich ein paar 
teure Bücher kaufen oder muß eine Bibliothek 
finden, die die MEGA-Bände besitzt. Und dann 
muß er mühsam suchen! 

MEGA stellt im Internet lediglich Überblicke und 
ein paar Probeseiten bereit. Dennoch gibt es viele 
Marx-Texte im Netz: von politischen Aktivisten, 
historisch interessierten Amateuren, Schülern 
und Studenten angeboten. Erstaunlich und sehr 

erfreulich! (Und so habe ich mein Zitat doch noch 
gefunden.) Wäre es da nicht besser, gleich höchste 
Qualität (kommentiert und in verschiedene Spra­
chen übersetzt, mit historischen Anmerkungen 
von Spezialisten versehen, etc.) vollständig ins 
Netz zu stellen? Das Verblüffende ist, daß die von 
MEGA produzierten Texte digital vorliegen. Welches 
sind die Gründe dafür, sie elektronisch unzugäng­
lich aufzubewahren? 
Werden derartige Texte elektronisch publiziert, muß 
man nicht auf die Fertigstellung eines Gesamtban-
des oder einer Serie warten. Verzögerungen durch 
Druck und Vertrieb entfallen. Sobald ein bestimm­
ter Teil fertig ist, kann er ins Netz gestellt werden. 
In digitalen Dokumenten kann man exzellent su­
chen, viel schneller und präziser als durch Wälzen 
von Bergen von Papier. Könnte nicht die Umstellung 
des gesamten Herausgabeprozesses (von der Erfas­
sung der Daten über die wissenschaftliche Bearbei­
tung bis hin zur Publikation) auf elektronische Basis 
zu einer Steigerung der Gesamtqualität, zu einer 
Beschleunigung des Vorganges, zu einer Verrin­
gerung der Kosten, zu einer Verbesserung der 
Informationslage in der Marx-Engels-Forschung 
und zu einer Erhöhung der Nutzerfreundlichkeit 
beitragen? Ungenutzte Chancen zuhauf! 
Solche Fragen sind in der Tat nicht nur für MEGA 
relevant. (MEGA war ein zufälliges „Opfer", und 
wie der Bericht von J. Herres in diesem Heft, 
S. 12f., zeigt, arbeitet man bei MEGA an online-
Publikationen, etc.). Sie müssen auch gestellt 
werden, wenn es etwa um die Herausgabe der 
Protokolle des Preußischen Staatsministeriums 
oder des handschriftlichen Nachlasses von Alexan­
der von Humboldt, um die Erstellung von Lexika, 
Wörterbüchern usw. geht. 

Elektronische Publikation derartiger Werke dient 
allen Beteiligten und Interessierten - ohne Aus­
nahme. (Zugegeben, Mehrarbeit und Dazulernen 
für den einen oder anderen sind schon nötig.) 
Traditionelle Buchproduktionen des digital erfaß-
ten Materials oder wichtiger Teile davon sind 
natürlich weiterhin möglich. Sie können durch 
elektronische Dokumente (z. B. den Verweis auf 
eingescannte Handschriften mit der Möglichkeit 
der Vergrößerung kritischer, aber unleserlicher 
Stellen) ausgezeichnet ergänzt werden. 



Bedenkt man all dies, so fragt man sich, warum 
die Akademie sich bisher noch nicht auf den 
„elektronischen Weg" gemacht hat. Haben die 
Mitarbeiter keine Ahnung davon? Oder gar die 
Leitung? 
Der BBAW-Vorstand erkannte das Defizit und 
handelte unverzüglich: Einrichtung einer Arbeits­
gruppe Elektronisches Publizieren mit einem 
klaren Auftrag; Veranstaltung von Workshops und 
Diskussionsrunden; Gespräche mit Mitarbeitern 
und auswärtigen Experten; Informationsveran­
staltungen. Von der Einsetzung der Arbeitsgruppe 
am 23.11.2000 dauerte es weniger als vier Mo­
nate, bis Empfehlungen für die strategische Aus­
richtung der BBAW im Bereich der elektronischen 
Information und Kommunikation (IuK) erarbeitet 
waren. Sie wurden am 15.03.2001 durch den 
BBAW-Vorstand verabschiedet (siehe Dokumente 
Telota, S. 21f.). Es wurde eine Steuerungsgruppe 
(unter meiner Leitung) eingesetzt, die die Vor­
schläge des Strategiepapiers umsetzen soll. Die 
Steuerungsgruppe hat inzwischen drei Projekt­
teams (Zukünftige Zusammenarbeit mit 
Verlagen, Umsetzung der informationstechni­
schen Unterstützung, Gegenwärtiger Status) 
gebildet. Das letztgenannte Team hat seine 
Arbeit schon erledigt. 

Die Statuserhebung ergab, daß IuK-Technik in der 
Akademie in erheblichem Umfang, aber sehr he­
terogen und unkoordiniert eingesetzt wird. Hetero-
genität wird aus fachlichen Gründen bleiben, aber 
bessere Steuerung und Zusammenarbeit können 
zu einer deutlichen Effizienzsteigerung führen. 
Die „elektronische Durchdringung" der BBAW-
Vorhaben ist sehr unterschiedlich. Für einige ist 
der PC noch eine bessere Schreibmaschine, an­
dere sind konzeptionell weit fortgeschritten (erheb­
lich weiter, als dem Vorstand bekannt war) und 
haben die fachliche und intellektuelle Herausfor­
derung, die diese neuen Technologien bieten, an­
genommen. Der Einsatz von IuK-Methoden führt 
auch dazu, die Forschung in einigen geisteswissen­
schaftlichen Gebieten zu verändern, wenn nicht 
gar zu revolutionieren (siehe z. B. den Beitrag von 
J. Seidlmayer, S. 9f.). BBAW-Vorhaben leisten 
dazu wichtige Beiträge. Dies zu fördern, mehr 
Projekte in diese Entwicklung einzubinden und 

dies alles in einen Gesamtzusammenhang zu 
bringen, der Erfahrungsaustausch und Know-how-
Transfer ermutigt, gehört zu den wichtigsten Auf­
gaben von Telota. 

Telota: das Wort 
Telota ist ein Kunstwort, zusammengesetzt aus den 
Anfangsbuchstaben von „The electronic Hie oi the 
academy". Dieses Akronym, als Witz gedacht, 
wurde von einem prominenten Akademiemitglied 
vorgeschlagen. Als dann ein Name für die sich ent­
wickelnde Aktivität gesucht wurde, war Telota der 
eindeutige Sieger. Auch der Erfinder des Wortes, 
der seinen Vorschlag inzwischen vergessen hatte, 
fand Telota „in der Tat ziemlich sehr gut". Die Kon­
kurrenz war mit BBAWPub, BBArchiW, DIGITAK, 
AKADEMIE-ONLINE und ähnlichem zwar ein 
wenig suggestiver, aber ohne Pep. (Ein Hauch von 
Griechisch muß in einer Akademie schon sein!) 

Die digitale Zukunft 
Wenn man die öffentliche Diskussion über die 
Zukunft des wissenschaftlichen Publizierens ver­
folgt, so geht eigentlich jeder davon aus, daß 
diese elektronisch sein wird. Gerungen wird nur 
noch um die Formen des Angebots, um die 
Standards und Interfaces, und (ganz wichtig) um 
die Kostenfrage. Jeder weiß im Prinzip, wo es 
hingehen wird. Aber nur wenige tragen nachhaltig 
zum Fortschritt bei. Es mangelt an zielgerich­
teter Organisation. Wer soll was, wann, wie, wo 
tun? Und wer bezahlt es? 

Mikrokosmos BBAW 
Die BBAW ist ein Mikrokosmos der Wissenschaft: 
hervorragende Mitglieder aus allen Bereichen; 
disziplinare und interdisziplinäre Arbeitsgruppen 
und Vorhaben, die viele wissenschaftliche Diszi­
plinen umfassen; internationale Vernetzung und 
Zusammenarbeit; große Heterogenität bei den 
Personen und Methoden; hoher Output, verbun­
den mit teilweise zahlenmäßig großen, teilweise 
recht kleinen wissenschaftlichen Nutzergruppen. 
Daneben gibt es - auch durch die BBAW-Aktivi­
täten hervorgerufen - ein durchaus breites öffent­
liches (nicht notwendig fachlich konkret ausge­
prägtes) Interesse an der Akademie. 



Für die BBAW bietet es sich daher an, Anstren­
gungen zu unternehmen, dieses differenzierte 
Interesse auf hohem Niveau zu bedienen und 
dabei die Wirksamkeit des eigenen Handelns für 
das Fachpublikum und die allgemeine Öffentlich­
keit darzulegen. 
Durch Verabschiedung einer elektronischen Arbeits­
und Publikationsstrategie hat die BBAW die Grund­
lage für jene internen Veränderungen geschaffen, 
die notwendig sind, um auf dem Weg in die 
„elektronische Welt" erfolgreich voranzuschreiten. 
Es gibt leider noch viel zu wenige Institutionen in 
der Welt, die sich so klar definierte Ziele setzen. 
Alle Beteiligten hoffen, daß die BBAW-Strategie 
erfolgreich umgesetzt werden kann. Das wird viele 
Jahre dauern, kann aber bereits in der Anfangs­
phase einen Nachahmungseffekt bewirken. Wenn 
viele folgen, kann der gemeinsame Weg in Koope­
ration leichter beschritten werden. Nachhaltige, 
positive Veränderungen der digitalen Informations­
versorgung der Wissenschaft werden die Konse­
quenz sein. 

Telota konkret 
Natürlich ist die Verabschiedung einer Strategie 
zunächst nur eine Willensbekundung. Die Steue­
rungsgruppe und die Unterarbeitsgruppen sind 
bereits aktiv dabei, die Pläne - Zug um Zug -
Realität werden zu lassen. Was sind die Ziele? 

Telota-WEB 
In zwei Stichpunkten zusammengefaßt, hat dieser 
Teilbereich die folgenden Ziele: 
- nachhaltiger Einsatz elektronischer Informa­

tionstechnik 
- effiziente Vernetzung aller beteiligten Personen 

und Gruppen, lokal und global. 
Hier handelt es sich um die Verbesserung der 
Hardware- und Software-Infrastruktur, die es er­
möglicht, unabhängig von Zeit und Ort mit unter­
schiedlichen Partnern effizient zusammenzu­
arbeiten. Diese Initiative wird mit Telota-WEB 
bezeichnet. Sie ist die Basis dafür, daß digitale 
Informationstechnik nutzbringend eingesetzt wer­
den kann. Telota-WEB richtet sich an internatio­
nalen Standards aus und versucht, BBAW-Akti­
vitäten nahtlos in die internationalen Bezüge 

einzupassen. Eine Richtschnur ist, die Akademie 
darf keine Insel im „elektronischen Meer" werden. 

Telota-LIB 
Die BBAW entschließt sich, mit dem Projekt 
Telota-LIB einen Beitrag zur international verteilt 
(und bisher noch unorganisiert) entstehenden digi­
talen Forschungsbibliothek zu leisten. Kernziele 
sind: 
- digitale Erfassung der Arbeitsergebnisse 
- Selbstverpflichtung zur langfristigen Speicherung 
- öffentlicher Zugang. 
Digitale Erfassung ist in sehr weitem Sinne ge­
dacht. Es geht dabei nicht nur um die digitale 
Publikation der Endergebnisse. Auch die Daten, 
auf denen die Forschungsergebnisse basieren, 
sollen dokumentiert und zugänglich gemacht wer­
den. Und es sollen die Methoden der Bearbeitung 
so beschrieben werden, daß auch andere Forscher 
Zugriff auf die benutzten Techniken haben. „Glä­
serne Wissenschaft" ist das Ziel. Wichtig hierbei 
ist die strukturierte Abspeicherung der gesamten 
Information, um die Sucheffizienz zu erhöhen, 
die Klassifikation zu erleichtern, etc. 
Selbstverpfliehtung zur langfristigen Speiche­
rung muß nicht heißen, daß die BBAW die digitale 
Archivierung auch selbst vornimmt. Sinnvoller 
wäre es, eine auf solche Aktivitäten spezialisierte 
Institution hiermit zu beauftragen. Diese Selbst­
verpflichtung ist wichtig! Elektronischer Informa­
tion haftet immer noch der „Geruch des Flüch­
tigen" an. Wenn seriöse Institutionen langfristig 
digitale Dokumente aufbewahren, kann dies helfen, 
diesen „Geruch" loszuwerden. Die Akademie will 
hierzu einen Beitrag leisten. 
Wissenschaft besteht darin, neue Erkenntnisse zu 
gewinnen und diese öffentlich zu machen. Soweit 
irgend möglich, sollte daher die BBAW den Zugang 
zu ihrer elektronischen Information offen und ohne 
Kosten für den Nutzer gestalten. Die BBAW hat 
ihren Willen hierzu erklärt. Zur Umsetzung 
gehören natürlich Verhandlungen mit Verlagen 
(mit denen zum Teil langfristige Publika­
tionsverträge bestehen), um die geplanten Schritte 
rechtlich einwandfrei zu vollziehen. Es ist natürlich 
wichtig, die Dokumente für die sie nutzenden 
Fachwissenschaftler verfügbar zu machen. Durch 



den Übergang zur elektronischen Publikation er­
höht sich jedoch die Reichweite der Information 
erheblich. Viel größeren Bevölkerungsgruppen 
(man denke nur an Schüler und Lehrer, Ägypten-
Fans, Humboldt-Freunde, etc.) kann hierdurch 
gezielt und spezifisch aufbereiteter Zugang zu 
qualitativ hochwertigem Material gegeben werden. 
Die alte Idee der „Volksbildung" würde auf ganz 
neue Weise fortgeschrieben. 

Erfolgsaussichten 
Telota, um es zusammenfassend zu sagen, ist kein 
Selbstzweck, auch keine Wissenschaft. Telota ist 
ein Projekt, mit dem Abläufe verbessert, Zugänge 
erleichtert und Werkzeuge geschaffen werden sol­
len, die exzellente Voraussetzungen für wissen­
schaftliche Tätigkeit und deren Verwaltung schaffen. 
Die ersten Schritte werden vornehmlich im Be­
reich der Langzeitvorhaben gemacht, aber auch 
einige interdisziplinäre Arbeitsvorhaben sind ein­
bezogen. Hier soll die Umsetzung getestet werden. 
Die Verwaltung ist dabei natürlich beteiligt. Bezüg­
lich des baldigen Einsatzes von IuK-Technologien 
bei der Arbeit der Klassen bin ich etwas skeptisch. 
Vielleicht müssen wir hier in biologischen und 
nicht in informationstechnischen Zeiträumen 
denken. 
Die Ziele von Telota sind ehrgeizig und hochge­
steckt. Meine ersten Erfahrungen mit den betei­
ligten Personen und Gruppen bei Workshops und 
Diskussionsrunden, in Arbeitsgruppen und in der 
Steuerungsgruppe waren sehr positiv. Ablehnung 
dieser Aktivität ist nur noch selten sichtbar. Das 
Spektrum der Bewertungen reicht von „dem kön­
nen wir uns nicht entziehen" bis zu „großartige 
Chance", mit dem eindeutigen Trend zur aktiven 
Nutzung der neuen Perspektiven. 
Die Umsetzung wird länger dauern, als sich das 
alle Beteiligten erhoffen. Deswegen muß Telota 
regelmäßig überprüft, deswegen müssen die kon­
kreten Ziele der jeweiligen Situation angepaßt 
werden. Dies ist vom BBAW-Vorstand so vorge­
sehen. Ich bin optimistisch und hoffe, daß der 
erste Schwung so viel Dynamik hat, daß er die 
Anfangseuphorie überdauert, sich IuK-Technik 
überall in der Akademie „segensreich einnistet" 
und so einen Modernisierungsschub auslöst. (M.G.) 

DIGITALE REFLEXE 

ELEKTRONISCHES PUBLIZIEREN IN 
DEN VORHABEN DER AKADEMIE 

Hinsichtlich ihrer Editionspraxis leben die Vor­
haben der Akademie gegenwärtig in bewegten, 
mühevollen und glücklichen Zeiten. Der Computer, 
in den Geisteswissenschaften zunächst nur zu­
rückhaltend begrüßt, hat sich als Arbeitsmittel 
allgemein durchgesetzt. Alle Publikationen der 
Akademie werden mittlerweile mit seiner Hilfe 
erstellt und er hat längst mehr Funktionen als nur 
die einer komfortablen Schreibmaschine. Er dient 
der Registererstellung, der Verwaltung von 
Materialien und ihrer Organisation für den Ar-
beitsprozeß. Durch Internet, E-mail und Web wur­
de er auch zum wichtigen Kommunikationsmittel. 
Freilich dienen alle diese digitalen Werkzeuge 
nach wie vor in der Hauptsache der Erstellung 
einer Druckausgabe. Wohl werden Akademie, 
Vorhaben, einzelne Beispiele und Materialien auch 
im Web präsentiert, aber die Gesamtheit der je­
weiligen Dokumente und Ergebnisse sind so in 
aller Regel nicht verfügbar. Glücklich und aufre­
gend sind diese Zeiten aber deshalb, weil wir den 
Übergang in eine neue Ära der schriftlichen Tra­
dierung miterleben, nicht nur einen Wechsel der 
Produktionstechniken. Es geht dabei nicht um das 
Ende des Buches, sondern um die Konstitution 
neuer Möglichkeiten, sich in großen Informations­
beständen zu bewegen und diese zu erkunden. 
Gerade für umfangreiche und komplexe Doku­
mente, wie sie für die Langzeitvorhaben der Aka­
demie charakteristisch sind, eröffnen sich damit 
interessante Perspektiven. 

Die Arbeit besteht wesentlich in der strukturellen 
Durchdringung und Aufarbeitung des Materials. 
Diese Aufgabe gehört seit jeher zum Kern edito­
rischen Tuns, kann aber mit dem Übergang zu 
digitalen Publikationsformen in ganz neuer Weise 
wahrgenommen werden. Hier ist zu berichten, daß 
innerhalb der letzten Jahre große Fortschritte zu 
verzeichnen sind. Anhand einiger Vorhaben wird 
das in den folgenden Beiträgen dieses Heftes de­
taillierter dargestellt. Erfreulicherweise ist aber 


